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l1g10sen Gesamtrichtun unvergleichbar hoch über andere Doesien
erhebt

Wie ich HS 22 17 un PSs 16, 10 zeigen suchte, ST
der gebildefe Christ den VOI ge.  enen Resultaten NC IUr Irei
gegenuber, wIird ihm auch VO erlT. s nofwendige Ma  erlal
ZUF Nachprüfung bereit gestellt, das ZUrTr Darstellung des CX{IeS
und ZUTF richtigen Deutung vorgelegt worden ist Die nüchterne
AÄrt, mıift der iın beherrschender ZusammenTassung die einzelnen
Urteile gefällt sSind, wird nachwirken durch Vertiefung und Kor-
rektur aut die chrıstiliche Frömmigkeit; Ss1e wird auch die Gelehr-
tenarbeit LeUu beiruchten Mir 1St das uch e1INe 1eDe Erinnerung

gemeinsame Arbeit mi1t 1m atl Seminar Bonn in Jungen
Studentenjahren. Bruders

Vries, d e, Altgermanische Religionsgeschicht2.
and Einleitung. Die vorgeschichtliche eit eligion
der uUudgermanen (Grundriß der germanischen Philologie, 12 1)

80 n 255 Sr Tafeln) Berlin 1935, de Gruyter
1835 hat Grimm seine „Deutsche Mythologie“ erscheinen

lassen und damıit die Teste Grundlage Iur die Erforschung des
enau hundert.heidnischen Glaubens der Germanen geschaffen.

Jahre späfter Jegt Jan de Tr1es seine „Altgermanische Religions-
geschichte“ VOT., Eine Spanne rastloser Forschung 1eg zwischen
diesen beiden Büchern, und e1in2 erschöpfende Darstel-
Jung der altgermanischen eligion noch. veriruüht iST, wIrd hier
der Versuch gemacht, die vorliegenden Ergebnisse klar und
sammenhängend darzubieten. Der erstie and behandelt upitsäch-
liıch die vorgeschichtlichen er10den und die ‚eUgnNISSE für die
heidnische eligion der udgermanen. Ein. and wird die
Darstellung des nordgermanischen Heidentums bilieten

Das Buch wird eröftfnet mit einer Bibliographie VonNn Seiten,
die Ulberaus werivo 1st und den immensen ahnen 1äht, der
hier zusammengeiragen 1sSt In der Forschung egegnen uns. neben
deutschen, verhältnismäßig viele skandinavische amen. Nach all-
gemeineren Erörfterungen er Gegenstand und Quellen des For-
schungsgebietes 010 ine Geschichte der geleisteten Arbeit (haupt-
sächlich Vo  — Grimms uch an) die ein Meisterstück IST und den
zurückgelegien Weg iın Seinem Hin und Her klar Ze1g annn
werden die vorgeschichtlichen en der e1ln-, Bronze- und
Eisenzeit in ihren (hauptsächlich) archäologischen Zeugnissen VOI -
gelegt un die wichtigsten Deutungsversuche verzeichnet. Es Tolgt
e1ne eingehende Beschreibung des sSud ermanischen Heidentums.
in der römischen eit Götfter, weibliche
Kultverbände Einzeln wird dann noch der Gilaube der versCcCh1e-

ottheiten (Matronenkult),
denen germanischen Stämme untersucht Der heidnische ult ird
1ın seinen verschiedenen Erscheinungsfiormen dargestellt und uletzt
das volkskundliche ateri1a gesichtet. ine wertvolle und brauch-
bare usammenTassung legt die YewoNNeNeN rgebnisse abschlie-
BDend thesenartig nleder. Die Arbeit zeichnet 1CN UrC| eine
besonnene Zuverlässigkeit dUuS, die er „Spekulation“ SOWIE er
leidenschaitlichen (oIt „geisteswissenschaitlich‘“ getarnten) Dar-
teinahme abhold 1St. uhig und unbeirrbar sachlich wird der
Quellenbestand argetan und VerSuC! e1ıner möglichst klaren

1st DIS 1n Einzelheiten sicher beherrscht
und nüchternen Vorstellung durchzudringen. Der ungeheure

TOLZdem ist e1ine are
LinienfTführung spuren, die e1ine ynthese ahnnen äBt. Dem
UC| wird ein bleibender Wert beschieden SC1N. Bemerkens-
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wert 1St die Feststellung aslatischer Kultureinflüsse auft die alt-
germanische Religion. S hat sich demnach duls dem sien
unterbrochener Kukturstrom ıber die
wohl LN vorgeschichtlicher WI1e in historischer eit e1n tast

germanische Welt ergossen“uch die Bedeutung christlicher ement? 1n der altnor-dischen MytThologie ist beachten Zu verzeichnen 1st erner dieen iM der Beurteilung des volkskundlichen Materials.
INan noch bis Vor kurzem christliche Bräuche Yern als „hneidnischeÜberlebsel und die Heiligen als die Erben heidnischer Götter“‘betrachtet, hat hier eine Forschung überraschen-den Resultaten geführt. „Die Bräuche können 1im COChristentum WUrT -
zeln und Sind dauUus den mittelalterlichen Verhältnissen und demHeiligenkult groBßenteils klären  «4 Äuch die Bräuche desWeihnachtsifestes werden wleder stärker im christlichen Zusam-.-menhang gesehen „ Tausend Jahre Christentum Sind N1ıC SD  -l0s dem Hauptfest dieser eligion vorübergegangen. Del jedemder zahlreichen üblichen Bräuche müssen WIr unfersuchen, OD ernicht etizten Endes dus dem christlichen Mittelalter sStammt, undWITr sollen daraut gefaßt senın, daß dies wahrscheinlicher ist als2eine Verballhornung e1nes heidnischen Kultaktes. Wir sollen NIC1ın jeder StrohfiGur Vegetationsdämon wifttern, NC jedenAufzug als en heidnischen Kultakt betrachten, nicht jedes Ge-bildbrot als Ersatzopifer deuten uch hier stehen WIr nochAnfang der Forschung, die Zu e1lig den heidnischen urzelnhat durchdringen wollen, ohne die zahlreichen späteren Umwand-
Jungen genügen beachtet haben'  €« 00S
A e 5ecke; H > eschichte und Ex1istenz. Grundleguugeiner evangelischen Geschichtstheologie. 80 269

Gütersloh 1935, Bertelsmann. d geb Hz
der sich in seinen Grundthesen bewußt aut Luther stützt,nımmt zZu Ausgangspunkt seiner geschichtsphilosophischen Be-

trachtungen die unbedingte Forderung Gottes den enschen,WI1e S1C sich 1m der Bergpredigt über die Nächstenliebeundgibt. Der geschichtliche Mensch kann dieser Forderung nicht
gerecht werden; denn die Geschichte gründet aut dem ‚Selbst-seinwollen‘“‘ des enschen aut Kosten des Nächsten Da die
schichtlichen Ordnungen amilie, aalt, Wirtschait USW.) mit
uns 1dentisch sSind, gelten auch S1C als der allgemeinen Sundhaiftig-keit verfallen Es g1bt SOM keine reinen oder auch LLUT irgendwiebevorzugten „Schöpfungsordnungen‘‘, historische Gebilde, die
WITr als unverfälschten Ausdruck des göifflichen illens ansprechendüurtiten N1C sind UUr noch „geschichtliche Möglichkeiten, den
Schöpfungsanspruch eS, nämlich Verhältnis. ZU: Du,aut dem Grund der Unmöglichkeit eriüllen  «C d., W > uUunser
profanes MS verlangt IUr insoweit Erfüllung des. Gebotes der
Nächstenliebe, als die igen esetzlichkeiten, In enen WIr STO-
hen (z der Konkurrenzkamp gestatften, indes  < die unbedingteForderung mich unbedingt verpflichtete. So g1ibt für uUNsSsSerWirken keinen neutralen ‚;oden, sondern die Geschichte selbst, 1ndie WIr eingebettet S1nNd, steht unier dem „GeriDadurch aber werden die vermeintlichen „SChöpfungsordnun-gen  €c6 „Gnadenordnungen‘“‘ un WAar in doppelter Weise einer-
seit treibt uns die Erkenntnis Von der Sündhaftigkeit jeglichenSeins die SChöpfung 1ST „gebrochen‘“‘ d  » die ‚Gerech-tigkeit“ Christi ergreifen. ird der 1m Glauben Gerecht-Tertigte frei VOINN den geschichtlichen Ordnungen, aber UUr IUr ott


